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Donnerſtag, den 9. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


DanzigerDampfboot 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 

In Berlin: Retemeyer's Centr. Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Biüreau. 

In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Mittwoch 8. März. 

Die heutige „Abendpoſt“ dementirt auf das Ent⸗ 
ſchiedenſte die Meldung der geſtrigen „Morning Poſt“, 
daß Oeſterreich von der ruſſiſchen Regierung erſucht 
worden ſei, den Belagerungszuſtand in Galizien 
aufrecht zu erhalten, bis die beabſichtigte Einverlei- 
bung Polens durchgeführt ſei. 


— 


nr 


Haus der Abgeordneten. 
16. Sitzung am 8. März. 

Die heutige Sitzung, welcher die Miniſter Graf zur 
Lippe, Graf Eulenburg und v. Selchow und zwei Regie⸗ 
rungs Commiſſare beiwohnten, wurde vom Präfidenten 
Grabow mit geſchäftlichen Mittheilungen eröffnet. Abg. 
Müller (Anclam) hat ſein Mandat niedergelegt. Ein 

ieſiger Einwohner hat das ganze Abgeordneten 

aus zur Taufe feiner Tochter, welche am nächſten 

onntag in der Petrikirche ftatifinder, als Pathen ein- 
geladen (große Heiterkeit). Das Haus beſchließt auf 
Antrag des Abg. Krieger (Goldap) über die beiden, 
3 Abg. Dr. Möller betreffenden Anträge deſſelben in 
5 Schlußberathung zu treten. Der Präſident ernennt 

en Abg. Aßmann zum Referenten und fordert den- 
ſelben auf, dem Hauſe recht bald Bericht zu erſtatten. 
Der Antrag des Abg. v. Bon in wegen der Natural. 
Verpflegung der Truppen im Frieden ꝛc. wird einer 
befondern Commiſſton überwieſen. Die Anträge des 
Abg. Dr. Kette und Genoſſen wegen der Kreisordnung 
und der ländlichen Polizei Verwaltung gehen an die 
verſtärkte Gemeinde Commiſſion; dann tritt das Haus 
in die Tagesordnung ein. Der erſte Gegenſtand derſelben 
iſt der Bericht der Commiſſion für das Juſtizweſen über 
den Geſetz-Entwurf, betreffend den Anſatz der Gerichts⸗ 
koſten für Nachlaß Regulirungen. 

An der Generaldebaite beiheiligen ſich nur die Abgg. 
Baſſenge (Lauban) und Bertram ſowie der Regie, 
tungs » Commiſſar, Appellationsgerichis Rath Dr. von 
Schelling und der Referent Abg. Wachsmuth. 
Dann tritt das Haus in die Spezial» Diskuffion. An 
derſelben betheiligt ſich nur der Abg. Bertram und der 
Referent und das Haus tritt in allen Paragrapben den 
Anträgen der Commiſſion tbeils einſtimmig, theils mit 
ſehr großer Majorität bei. In Betreff der am Schluß 
des Berichtes von der Commiſſion empfohlenen Reſo⸗ 
lution erklärt der Juſtizminiſter, daß er, ſoviel an ihm 
liege und ſoweit ſich die Reſoluſion auf fein Reſſort 
beziehe, den in derſelden ausgeſprochenen Wünſchen nach⸗ 
kommen werde. Das Haus tritt darauf ebenfalls mit 
Ausnabme der Gonfervariven dem Antrage bei. — Der 
zweite Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht der 
Commiſſion für das Jaſtizweſen über den Geſetz- Entwurf, 
betreffend die Ueberſendung von Geld und gerdwertten 
Papieren aus den Depoſitorien an die Empfänger durch 
die Poſt. Zur General-Diskuſſion ſpricht Ang. Ott o w 
und hebt die Nothwendigkeit der Vereinfachung der gericht: 
lichen Verwaltungs⸗Ang legenhriten hervor. Der Zuftiz- 
miniſter Graf zur Lippe erklärt, daß der Zwack des 
Grfipentwurfee eben der fit, dem Verkebr der Gerichte 
mit dem Pablikum Erleichterung zu ſchaffen, und daß 
der einen auch bald andere Erleichterungen folgen würden 
Vor Eintritt in die Spezial Diskuſſion erklärt der 
Juſtizminiſter Graf zur Lippe auf eine Aufrage des 

räfidenten, daß die Staatsregierung mit den von der 

Commiſſton zu dem Gef pentwurf geſtellten Amendements 
einverſtanden fei. Abg. Wach ler ſtellt ein Amendement, 
nach welchem die amtl. Beglaubigung der Schrifiſtücke auch 
Seitens der Dorfzerichte erfolgen fol. Der Zuitizmininer 
Graf zur Lippe erklärt, daß, ſobald tas vorliegende Geſetz 
nur erit zu Stande gekommen, er durchaus nicht zweifle, 
daß ſich aus dieſem noch weitere, zweckmäßige Einrich⸗ 
tungen entwid In würden, und auch das von dem Wach⸗ 
ler'ſchen Amendemeut Gewünſchte. Man könne aber 
t noch ſehr gut ohne Beſchädigung des Verkehrs und 
Eiſchwerung deſſ Iben daven Abftand nehmen und erſt 
die weitere Entwickelung der Angelegenheit erwarten. 
Für das Amendement dis Abg. Wachter ſpiechen die 
Abgg. Dr. Bernhardi, Wachsmu h und v. Binde, wäh⸗ 
rend der Zujtizwinifter Glaf zur Lippe an feiner frütze⸗ 


ren Anſicht feſthält. Abg. Wachler vertheidigt ſein 
Amendement und erläutert daſſelbe. Nach längerer De» 
batte wird auf Antrag des Abg. Graf Eulenburg der 
Geſetzentwurf zur nochmaligen Berathung an die Com- 
miſſion zurückgewieſen. Es folgt der dritte Gegenſtand 
der Tagesordnung, der erſte Bericht der Commiſſion für 
das Gemeindeweſen über Petitionen. Die erſte Petition 
iſt diejenige der Stadtverordneten-Verſammlung zuBreslau, 
betreffend a) das Recht der Stadtverorneten-Verſamm⸗ 
lung, ſelbſtſtändig Petitionen einzureichen; b) die Stel⸗ 
lung des Vorſtehers der Verſammlung. Ferner des 
Magiſtrats zu Bromberg, betreffend das Circular-Reſeript 
des Herrn Miniſters des Innern vom 6. Juni 1863. 
Die Commiſſion empfiehlt dem Hauſe: zu beſchließen: 
1) Die Petition der Stadtverordneten-Verſammlung zu 
Breslau in Bezug auf ſämmtliche in derſelben enthalte⸗ 
nen Anträge der Königl. Staats⸗Regierung zur Berück⸗ 
ſichtigung zu überweiſen. Der Miniſter des Innern 
Graf Eulenburg theilt mit, daß der Geh. Ober⸗Regie⸗ 
rungs-⸗Rath Ribbeck die Staats-Regierung bei dieſer An⸗ 
gelegenheit vertreten werde. Der erfte Redner iſt der 
Abg. Hübner. Er ſpricht gegen den Commiſſionsantrag. 
Die in Rede ſtehende Petition der Stadtverordneten zu 
Breslau beziebe ſich auf eine Petition an S. Maj. den 
König um Aufhebung der Preßordnung. Er habe damals 
als Mitglied dieſer Verſammlung in Breslau gegen die 
Petition und die Abſicht geſprochen. Es handle ſich hier 
darum, ob dieStadtverordneten⸗Verſammlung zu Breslau 
befugt waren, dieſe Petition an Se. Maj. den König 
zu richten und ob das Aufſichtsrecht der Regierung fo 
weit gehe, daß fie wie in der Angelegenheit des Magi⸗ 
ſtrats zu Bromberg das Recht habe, den ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden vorzuſchreiben, wie weit die Grenze des Petitiond- 
rechts gehe. Er ſei nicht der Anſicht, daß die Stadtver⸗ 
ordneten Verſammlung daſſelbe weitgehende Recht zum 
Petitioniren habe, wie jeder Privatmann; denn die 
Stadtverordneten -Verſammlung ſei weder eine Corpora⸗ 
tion noch eine Behörde und könne nicht auf die Petitions⸗ 
freibeit Anſpruch machen. Sie ſei eine Verſammlung 
von Repräſentanten der Bürgerſchaft und habe ſich nur 
mit Communal- Angelegenheiten, nicht aber mit politiſchen 
Dingen zu beſchäftigen. Art. 32 der Verfaſſung ſpreche 
nur von dem Petitionsrecht, nicht aber auch von dem 
Umfang des Petitionsrechts. Da ſei es vollſtändig in 
der Ordnung, wenn eine ſolche Verſammlung die ihr ges 
ſteckten geſetzlichen Grenzen überſchreitet, daß das Mint- 
ſterium ſie in ihre Schranken zurückweiſe und dies habe 
der Miniſter durch das Reſeript vom 6. Juni 1863 be⸗ 
zwackt, ſowie es auch durch die amtlichen Verfügungen in der 
Breslauer Angelegenheit beabſichtigt geweſen. Nur auf 
dieſe Weile ſei es möglich, den Uebergriffen der Stadt- 
verordneien⸗Verſammlungen, wie fie in letzter Zeit fo 
häufig vorgekommen, wirkſam entgegenzutreten. 

Abg. Laßwitz: Der Vorredner babe durch eine 
nahe an Spitzfindigkeit grenzende Darſtellung, die in 
den Vorlagen abgedruckten Schriftſtücke zu verdächtigen 
geſucht, trotzdem er wohl gewußt habe, daß dieſelben voll 
Druckfehler ſeien. Dadurch, daß die Regierung bei Br- 
urtheilung folder Vorfälle nur ihren Standpunkt ein» 
nebme, und nicht denjenigen des Volkes, werde die Ver: 
biſſenheit im Volke immer mehr gefördert. Das Volk 
werde ſich nie dem Abſolutismus und Scheinkonſtitutio- 
naliemus zuwenden, das ſei eine durch die Reihe der 
Jahre bewleſene E. fahrung. Wenn die Männer, die 
das Petitionsrecht der Stadtverordneten Verſammlung 
wahlen wollen, durch Geldſtrafen davon zurück ehalten 
werden, fo ſet das ebenfalls eine Rechtsverletzung. Die 
Juterpretalion der Regierung ſei gewiſſermaßen die 
Armefünderglode, welche fo oft geläutet werde, fo oft 
irgend ein Kind der abſolutiſtiſchen Regierung ver⸗ 
ſchlungen werden ſolle. Es werde auch die Zeit kommen, 
wo den Apathiſchen die Schlafmütze von den Ohren ger 
zogen werde. Dem Herrn Miniſter aber ſage ich, wir 
werden handeln, wir werten foyar den G horſam ver⸗ 
weigern, ſo weit es ſich mit unſerem Gewiſſen vereinigt. 

Dr. Koſch: Es mag heut, wo zum erſten Male 
die Uebergriffe der Regierung in der communalen Anger 
legenheit zur Sprache kommen, am Platze fein, das Be⸗ 
ftreben der Regierung offen darzulegen. Mau will auf 
dieſe Weiſe mit polypenartigen Armen die bewußte 
Majorität von der der Heir Miniſter des Inne n 
neulich hier geſprochen hat, heranziehen. Der frühere 
Grundſaß war: erlaubt tft Alles, was nicht verboten iſt. 
Der leßige Standpunkt der Regierung ſagt aber: Ver- 


In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


boten iſt Alles, was nicht erlaubt iſt. Es giebt keine 
allgemeine Angelegenheiten im Staate, die nicht in ges 
tingerem oder höheren Maß die Intereſſen der Gemeinde- 
Behörde berühren. Alle die Maßregeln, welche in letzter 
Zeit gegen die Communalbehörden ergriffen, geben den 
Beweis, daß fie alle aus einem Brennpunkte hervor- 
gehen und die hier vorliegende Breslauer Angelegenheit 
zeigt dieſes Verfahren in ſeinem grellſten Lichte. Durch 
dies Verfahren ſchwinde das Vertrauen zu den Behörden 
und er könne ſogar conſtatiren, daß im Volke ſelbſt das 
Vertrauen zu dem Richterſtande ſchwinde. Wir wenden 
in unſerem Commiſſtonsantrag uns an den Minifter 
des Innern, der, trotzdem er Partei in dieſer Angelegen⸗ 
heit iſt, nun auch noch Richter ſein ſoll; aber wir haben 
keinen anderen Ausweg nach der Verfaſſung und darum 
müſſen wir denſelben ergreifen. 

Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg: Er 
glaube, daß ein Brennpunkt in allen Handlungen des 
Miniſteriums gefunden werden werde. Das Verfahren 
der Regierung in dieſer Angelegenheit ſei korrekt, dem 
Geſetze angemeſſen. Der Miniſter citirt die betreffenden 
geſetzlichen Beſtimmungen der Gemeindeordnung und 
verlieſt die betreffenden Stellen aus den Berichten über 
die bei der Berathung des Geſetzes in der Landesver⸗ 
tretung zu Tage getretenen Anſichten. (Schluß folgt.) 


Berlin, 8. März. 

— Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ ſchreibt: Der 
Flottenplan wird nächſtens dem Abgeordnetenhauſe 
vorgelegt werden. Die Regierung glaubt, die Koſten 
aus den regelmäßigen Staatseinnahmen beſtreiten zu 
können, fo daß eine Anleihe für die Flotte nicht er- 
forderlich werde. 

— Heute früh iſt die Gemahlin des Staats⸗ 
miniſters a. D., v. d. Heydt, nach längerer Krank⸗ 
heit geſtorben. 

— Der Ober -Hofmeiſter Ihrer Majeſtät der 
Königin Auguſta, Graf v. Boos⸗ Waldeck, iſt 
nach längerem Leiden geſtern Nachmittag auf ſeinem 
bei Bonn gelegenen Gute Bornheim verſtorben. 

— Zum erſten Unterricht der älteren Kronprinz⸗ 
lichen Kinder iſt der bisherige Lehrer am hieſigen 
Königlichen Seminar für Stadtſchulen, Herr Schüler, 
berufen worden. Der Kronprinz war aus dieſem 
Anlaß kürzlich ſelbſt im Seminar, um die Unter⸗ 
richtsweiſe des Herrn Schüler vorher aus eigener 
Anſchauung kennen zu lernen. n 

— Aus Barmen, vom 7. d., wird der „B. B. Z.“ 
gemeldet: Die große Oſtermann'ſche Stearinkerzen⸗ 
fabrik ſteht in Flammen. Das Feuer hat bereits 
eine furchtbare Ausdehnung erlangt. Mehrere Men- 
ſchen ſind verbrannt. 

Stettin. Die große Ausdehnung, welche in 
neuerer Zeit die hervorgerufenen Kredit- und Vor⸗ 
ſchußvereine gewonnen haben, in Folge deſſen be⸗ 
kanntlich die Genoſſenſchaftsbank in Berlin 
gegründet wurde, welche den Geldverkehr zwiſchen 
den einzelnen Vereinen ſelbſt, ſo wie zwiſchen dem 
größeren Publikum und den Vereinen vermitteln ſoll, 
hat die Aufmerkſamkeit der Geſchäftsmänner auf ſich 
gezogen und Veranlaſſung gegeben, eine zweite der⸗ 
artige Bank zu gründen. Sie führt den Titel 
„Engliſch⸗Deutſche Genoſſenſchaftsbank“ und iſt vor⸗ 
zugsweiſe gegründet zur Hebung und Belebung des 
Handels zwiſchen Deutſchland und England, und 
zwar: durch Vermittelung des Ankauf von Roh⸗ 
materialien, namentlich ſolcher, die vom Auslande 
bezogen werden; durch Vermittelung des Verkaufs 
fertiger Waaren und Fabrikate nach dem Auslande, 
namentlich nach überſeeiſchen Plätzen; durch Kredit- 
gewährung an die Betheiligten mit und ohne Garan⸗ 
tie drittet Perſonen, durch Diskontirung von Wech⸗ 
seln, und gegen Verpfändung von Waaren, Aktien 


und Werthpapieren; durch Flüſſigmachen der Gelder 
und Betriebskapitalien der Betheiligten. Die Haupt⸗ 
geſchäfte ſind in Berlin und London, Filialen in den 
größeren Städten Englands und Deutſchlands; auch 
hier in Stettin iſt eine ſolche errichtet und dieſelbe 
Herrn Max Meyer (auch Commanditair für Weſt⸗ 
Preußen) übertragen worden. Für Kaufleute, na⸗ 
mentlich für Gewerbetreibende, find die Bedingungen 
und Einrichtungen der Bank ſehr vortheilhaft und 
dürfte ſich, bei näherem Bekanntwerden mit denſel⸗ 
ben, bald eine größere Theilnahme für dieſelben 
finden. Die Sicherheit der Geſellſchaft wird durch 
ein Grundkapital von 2 Millionen Pfund Sterling, 
welche durch Aprocentige Antheilſcheine aufgebracht 
ſind, begründet. Diejenigen Perſonen, welche mit 
der Geſellſchaft in Geſchäftsverbindung treten, be⸗ 
rechtigen ſich zu diefer Verbindung mit der Erwer⸗ 
bung eines Kreditantheils von 30 bis 10,000 Pfund 
Strl. oder 200 bis 66,666% Thlr. Auf dieſen 
Kreditantheil haben ſie 10 pCt. einzuzahlen als ein 
Garantiekapital für das Riſiko, welches die Geſell⸗ 
ſchaft durch die Geſchäfts verbindung mit den einzel⸗ 
nen Betheiligten eingeht. Es werden für die einge⸗ 
zahlten Beträge 4 pCt. Zinſen gewährt, außerdem 
participiren ſie verhältnißmäßig an der Dividende. 
Das Gebäude für die internationale Aus- 
ſtellung auf dem Kirchplatz nähert ſich ſeiner Vollen⸗ 
dung und iſt bereits mit dem Bau der beiden 
Thürme am Oſtende der Anfang gemacht. 
Gebäude bedeckt eine Grundfläche von 40,000 Q.⸗Fuß 
und ſchließt zwei Lichthöfe ein. Der zweite Stock 
Gallerieen enthält 16,000 Q.⸗F. Grundfläche, jo 
daß incl. 10,000 Q.⸗F. Wandfläche im Ganzen 
66,000 Q.⸗F. benutzbarer Raum für die Ausſtellung 
vorhanden ſind. Die beiden Thürme ſollen je 50 Fuß 
hoch werden. Das zweite Ausſtellungsgebäude auf 
dem Kanonenplatz, welches zur Aufnahme der Ma⸗ 
ſchinen beſtimmt iſt, ſoll eine Grundfläche von eirca 
30,000 Q.⸗Fuß einnehmen. 

München, 3. März. Die hier weilenden, 
vor Kurzem aus Oeſterreich gekommenen Polen haben 
heute durch die k. Polizeidirection ihre Päſſe zugeſtellt 
erhalten, mit der Weiſung, binnen 24 Stunden die 
Stadt und das Land zu verlaſſen. Was zu dieſem 
plötzlichen Befehl Veranlaſſung gegeben, iſt zur Zeit 


unbekannt, gewiß aber iſt, daß kein Einziger der Aus⸗ 


gewieſenen durch eine geſetzwidrige Handlung oder 
unſittliches Betragen den Behörden oder Privaten 
Anlaß zur Unzufriedenheit gegeben hatte. 
Aus Kopenhagen vom 26. Februar wird der 
Wiener „Generalcorreſpondenz“ geſchrieben: „Die 
hier anweſenden Commiſſare Oeſterreichs und Preußens, 
welchen das Geſchäft der finanziellen Auseinander⸗ 
ſetzung mit Dänemark für die Herzogthümer obliegt, 
nämlich die Hrrn. v. Hofrath Lackenbacher und Geh. 
Rath Meinicke, haben zwei fachmänniſche Capacitäten 
aus Schleswig⸗Holſtein zu ihrer Berathung zuge⸗ 
zogen; es ſind die Herren Profeſſor Ravit, früher 
Baudirector in Gotha, dann Mitglied der Univerſität 
Kiel und als ſolcher von der Däniſchen Regierung 
entlaſſen, und Amtmann Springer. Was die Frage 
wegen der Auguſtenburgiſchen Güter anbelangt, ſo 
verhält es ſich damit folgendermaßen. Die Herzoglich 
Auguſtenburgiſchen und Gravenſteinſchen Güter ſind 
durch Verkauf an die Däniſche Regierung überge⸗ 
gangen und hierdurch Staatsdomänen geworden. Die 
Kauſſumme von 1½ Millionen Species iſt bis auf 
die letzte, Johannis 1865 fällige Quote von 684,000 
Rihlr. berichtigt. Gemäß dem Friedensvertrag haben 
die Herzogthümer keinen Antheil an dem wegen dieſer 
Domänen abgeſchloſſenen Geſchäfte anzuſprechen und 
hat die durch den Wiederankauf des größten Theils 
dieſer Güter gelöfte Summe ausſchließlich Dänemark 
zu verbleiben; aber eine andere Frage iſt, ob auch 
jener Kaufſchillingsreſt von 684,000 Rthlr. der Dä⸗ 
niſchen Staatscaſſe oder den Herzogthümern zur Laſt 
falle, oder endlich zu repartiren ſein würde. Die 
Däniſche Regierung hat ihren Standpunkt, demzufolge 
die Abwickelung dieſes Kaufgeſchäftes ihr nicht zur 
Laſt geſchrieben werden kann, durch einen eigenen 
Bevollmächtigten in Berlin zur Geltung zu bringen 
geſucht. Es wird wohl hierüber zu einem Compro⸗ 
miß kommen. Was die noch nicht verkauften Güter 


— Kielſtrup, das Auguſtenburgſche Schloß und faſt 


ſämmtliche Forſten — anbelangt, ſo ſind ſie ohne 
Zweifel Schleswigſche Domänen und gehören nach 
dem Friedensvertrage den Herzogthümern.“ 
Wien, 5. Febr. Die hieſigen Blätter fahren 
fort, die preußiſchen mit größter Erbitterung zu be⸗ 
kämpfen. Sie vertreten aber damit weder die Anſicht 
der Regierung noch die des vernünftigen Publikums. 
Es iſt übrigens ein doppelter Widerſpruch, in den 
fie gerathen. Zunächſt iſt nicht zu Überfehen, daß 
noch vor Kurzem von ihnen konſtatirt wurde, da 


Das 


Oeſterreich den „berechtigten“ Forderungen Preußens 
nicht entgegentreten wolle; nun erklären ſie aber alle 
in der Depeſche vom 21. Februar enthaltenen An⸗ 
ſprüche als unberechtigt, jo daß wohl die Frage 
erlaubt iſt, was ſie denn eigentlich unter den be⸗ 
Außerdem aber 


rechtigten Forderungen verſtehen. 
betonen ſie in der ganzen Frage ſo ſehr den ſpeziſiſch 


öſterreichiſchen Standpunkt, daß ihnen das Verſtändniß 
für das deutſche Intereſſe ganz entgangen zu ſein 
Weil dieſes letztere in der Herzogthümerfrage 
zufällig identiſch iſt mit dem preußiſchen, wird es 
Die Politik dieſer Leute 


ſcheint. 


ganz außer Acht gelaſſen. 
dreht ſich nur um dieſen einen Punkt, daß Preußen 
nicht mächtiger werden dürfe. 
beſſern Argumente vorzubringen wiſſen, 


fruchtlos. 
niemals maßgebend. 
Paris, 4. März. 


Armee zu organiſiren. Da aber hierzu keine Aus- 

Beſatzung nicht erfolgen. 
New⸗Pork, 22. Febr. 

in welcher General Gilmore die Einnahme Charleſtons 


dem Kriegsminiſterium in Waſhington meldet, lautet 


wie folgt: 
Charleſton, ö 
General⸗Major Halleck, Stabs⸗Chef. 


General! Heute Morgen kam die Stadt Charleſton 
mit all' ihren Vertheidigungswerken in unſern Beſitz, 
nebſt 200 Geſchützen in gutem Stande und einem 


ſchönen Vorrath von Munition. Der Feind begann 
die Räumung der Werke geſtern Abend und Major 
Macbeth übergab die Stadt den Truppen des Generals 
Schimmelpfennig um 9 Uhr dieſen Morgen, wo unſer 
Einmarſch ſtattfand. Unſer Vorrücken von Bulls Bay 
nach dem Evifto beſchleunigte die Retirade. Die 
Baumwoll⸗ Magazine, Arſenale, Quartiermeiſters⸗ 
Vorräthe, die Eiſenbahnbrücken und Panzerſchiffe 
wurden vom Feinde durch Feuer zerſtört. Auch 


einige Schiffe in der Navy Yard wurden verbrannt. 
Die meiſten der zurückgebliebenen Einwohner gehören 


der ärmeren Klaſſe an. 
O. A. Gilmore, General-Major. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 
Die „Wytrwalosc“ (und nach ihr der „Nadwis⸗ 
lanin“) meldet, daß die „National» Regierung‘ in 
Warſchau die dem Emigranten Johann Kurzyna im 


vorigen Jahre ertheilte Vollmacht zurückgenommen 
und ein „Repräſentations-Comité“, beſtehend aus 


Boſak (Graf Hauke), Alexander Guttry und dem 
Geiſtlichen Kotkowski, eingeſetzt hat. Das betreffende 
Decret der National-Regierung, das ſich auch unter 
den im vorigen Monat in Warſchau verbreiteten 
Plakaten befand und von der „Wytrwalose“ feinem 
Wortlaute nach mitgetheilt wird, iſt aus Warſchau 
vom 30. Januar d. J. datirt. Die Tragikomödie 
der National- Regierung wird alſo in allem Ernſt 
fortgeſpielt! — 
Die Blätter der Polniſchen Emigration veröffent⸗ 
lichen folgende Erlaſſe der geheimen National-Regie⸗ 
rung: 1) an die Nation, d. d. Warſchau, den 
30. Januar 1865, worin die Nation von der Auf- 
hebung des bisherigen Amtes des Repräſentanten und 
Bevollmächtigten der National⸗Regierung im Auslande 
und von der Einſetzung eines Repräſentativ⸗Comitees, 
beſtehend aus dem Emigranten Boſak, als Präſidenten, 
Alexander Guttry, als Vice⸗Präſidenten, Canonicus 
Kotkowski, als ordentlichem Mitgliede, Valerian 
Tomczynski, als Secretär, benachrichligt wird; 2) an 
den Bürger Johann Kurzyna, d. d. Warſchau, den 
30. Januar 1865, worin der Genannte von ſeiner 
Enthebung von den Functionen des Repräſentanten 
und Bevollmächtigten der National» Regierung im 
Auslande, von der Einſetzung eines Repräſentations⸗ 
Comitee 's und von der Ernennung des Emigranten 
Wladislaw Danilowski zum Commiſſar der National- 
Regierung bei dem Repräſentativ-Comitee in Kenntniß 
geſetzt und angewieſen wird, den Rechenſchafts bericht 
über ſeine Thätigkeit, die Rechnungen über die von 
ihm beſeſſenen Summen, ſowie die Fonds in die 
Hände des Repräſentativ⸗Comitee's niederzulegen 5 
3) Juſtruction, d. d. Warſchau, den 30. Jan. 1865, 
betreffend die Organiſation des Repräſentativ-Comitee's; 
4) Decret, d. d. Warſchau, den 30. Januar 1865, 
betreffend die Ernennung der Mitglieder des Reprä⸗ 


ſentativ-Comitee's; 5) Decret, d. d. Warſchan den 


Mit Leuten, die keine 
die die 
Schwäche der Nachbarn als die Grundbedingung 
der eigenen Exiſtenz betrachten, iſt jeder Kampf 
Die Lehren der Geſchicht ſind für ſie 


Die katholiſchen Kreiſe ver⸗ 
ſichern, daß der Kaiſer in Rom habe erklären laſſen, 
die Garniſon werde noch bis zum letzten Termin 
dort bleiben, denn der Vorbehalt, die Truppen früher 
zurückzurufen, ſei nur mit Rückſicht darauf gemacht, 
daß der Papſt die Abſicht haben könne, ſofort eine 


ſicht vorhanden ſei, ſo werde eine Abberufung der 


Die amtliche Depeſche, 


S.-C., 18, via New-Hork, 21. Febr. 


30. Januar 1865, betreffend die Ernennung des 
Emigranten Wladislaw Danilowski zum Commiſſar 
der National» Regierung bei dem Repräſentativ⸗ 
Comitee; 6) Rundſchreiben der Abtheilung der auf 
wärtigen Angelegenheiten an die Agenten der National⸗ 
Regierung im Auslande, d. d. Warſchau, den 
1. Februar 1865, worin die Genannten von den 
neueſten Erlaſſen der National - Regierung und von 
dem Erlöſchen ihrer Mandate in Kenntniß geſetzt 
werden; 7) an das Repräſentativ⸗Comitee im Aus⸗ 
lande, d. d. Warſchau, den 12. Februar 1865, 
worin das genannte Comitee „in Erwägung, daß die 
Feinde der Unabhängigkeit Polens alle Anſtrengungen 
der Nation zur Eroberung derſelben nicht dem ſpon⸗ 
tanen Erwachen und Gefühl der Nation, ſondern 
auswärtigen Einflüſſen zugeſchrieben haben,“ beauf⸗ 
tragt wird, Niemanden zu politiſcher Thätigkeit auf 
das Gebiet des Ruſſiſchen Antheils zu ſenden. Hin⸗ 
zugefügt iſt das Conſtituirungs⸗Protokoll des Reprä⸗ 
ſentativ⸗Comitees, d. d. Paris, den 22. Febr. 1864, 
worin die Mitglieder des Comitees und der Com- 
miffar der National-Regierung erklären, daß. fie ihre 
Nomination angenommen haben und ſich verpflichten, 
die ihnen übertragenen Aemter in den von der In⸗ 
ſtruction vorgeſchriebenen Grenzen mit gewiſſenhafter 
Treue zu verwalten. 


Locales und Probinzielles, 
Danzig, den 9. März. 
[Stadtverordneten-Sitzung am 7. März.] 
(Fortſetzung.) 

Nachdem die Reviſionsberichte verſchiedener Etats 
ſtattgefunden, wird folgender von Herrn Rickert 
eingebrachter und von den Herren Biber, Stoboy, 
Hybbeneth, Lié vin und H. Behrend mit⸗ 
unterzeichneter Antrag, den man mit Spannung er⸗ 
wartete, von dem Herrn Vorſitzenden mitgetheilt: 
„In Erwägung, daß die Stadt⸗Verordneten-Verſamm⸗ 
lung in ihrer Sitzung vom 28. Februar c. beſchloſſen 
hat, zu erklären, 1) daß die Aufhebung der Schlacht⸗ 
und Mahlſteuer höchſt wünſchenswerth, daß aber die 
Auflegung von directen Steuern im Betrage der jetzigen 
Steuern und der hinzutretenden Erſatzſteuer für die 
Schlacht⸗ und Mahlſteuer mit Schwierigkeiten ver⸗ 
knüpft ſei, die ſie zu überſehen außer Stande ſei: 
beauftragt die Stadt⸗Verordneten-Verſammlung den 
Ausſchuß zur Reviſion der Communalſteuer, in dem 
zu erſtattenden Berichte zugleich Vorſchläge darüber 
zu machen, in welcher Weiſe für die Schlacht, und 
Mahlſteuer durch die directen Steuern Erſatz geſchafft 
werden könnte.“ Herr Rickert erhält hierauf das 
Wort zur Motivirung ſeines Antrags. Er glaubt, 
ſagt er, daß dieſer Antrag eine nothwendige Conſequenz 
des vor acht Tagen gefaßten Beſchluſſes der Ver⸗ 
ſammlung ſei; es würden deßhalb für ſeine Begrün⸗ 
dung auch nur wenige Worte nöthig fein. In dem 
Beſchluß heiße es, daß die Abſchaffung der Schlacht⸗ 
und Mahlſteuer wünſchenswerth ſei und daß ſich dem⸗ 
gemäß die Verſammlung zu derſelben bereit erklären 
würde, wenn nicht unüberſehbare Schwierigkeiten im 
Wege ſtänden. Indem die Verſammlung dies ausge⸗ 
ſprochen, ſei man anzunehmen berechtigt, daß ſie geneigt 
fei, die Schwierigkeiten zu unterſuchen, um die Mittel 
zur Beſeitigung derſelben kennen zu lernen und mit 
poſitiven Reſultaten für die Erfüllung des Wuyſches 
hervortreten zu können. Dies ſei der Zweck des 
Antrags. Herr Breitenbach ſpricht gegen den 
Antrag; er glaube, ſagt er, daß derſelbe im Wider 
ſpruch mit dem don der Verſammlung vor acht Tagen 
gefaßten Beſchluß ſtehe. In dieſem heiße es, daß die 
Aufhebung der Mahl- und Schlachtſteuer höchſt wün⸗ 
ſchenswerth ſei, daß aber die Auflegung von directen 
Steuern im Betrage der jetzigen directen Steuern und 
der hinzutretenden Erſatzſteuer für die Schlacht- und 
Mahlſteuer mit Schwierigkeiten verknüpft ſei, die ſie 
zu überſehen außer Stande ſei. Man vergleiche mit 
dieſem Beſchluß den Biber'ſchen Antrag, der nicht 
angenommen worden. — Nach dieſem Antrage hätte 
die definitive Beſchlußfaſſung über die Deckung der 
durch Aufhebung der Mahl“ und Schlachtſteuer ent» 
ſtehenden Ausfälle bis dahin ausgeſetzt werden ſollen, 
bis der zur Revifion eingeſetzte Ausſchuß feine Arbeit 
vollendet. — In welchen Widerſpruch die Verſamm⸗ 
lung mit ſich ſelbſt gerathen würde, wenn ſie, nachdem 
fie den Biber'ſchen Antrag abgelehnt, den Rickerr⸗ 
ſchen annehmen wolle, liege klar am Tage. Dem⸗ 
zufolge geftattet ihr der $. 28 der Geſchäftsordnung 
nicht die Annahme des Rickert'ſchen Antrages. In 
dieſem §. heiße es: Wird durch einen Stadt⸗Verord⸗ 
neten der Einwand erhoben und nachgewieſen, daß 
ein vorgeſchlagener Beſchluß einem in den letzten drei 
Monaten gefaßten Beſchluſſe der Verſammlung wider⸗ 
ſprechen würde, ſo muß die Angelegenheit zuvörderſt 


einen beſonders hierzugemählten Ausſchuß unterbreitet 
und von dieſem ſpäteſtens in der nächſten Verſamm⸗ 
lung Bericht erſtattet werden. Der Herr Redner 
erklärt, daß er von dem klaren Inhalt dieſes §. ab⸗ 
ſehen, alſo formelle Gründe nicht für ſich in Anſpruch 
nehmen wolle. — Denn die Sache ſelbſt ſei danach 
angethan, für ſich zu ſprechen. Es handle ſich darum, 
zu ermitteln, ob und auf welche Weiſe die Ausfälle, 
welche durch die Aufhebung der Mahl- und Schlacht- 
ſteuer herbeigeführt werden würden, zu decken ſeien. 
Es ſuche ſich die Meinung geltend zu machen, daß 
die Unvermögenden möglichſt entlaſtet werden müßten. 
Unzweifelhaft entſpringe ſolche Meinung aus Principien 
der Humanität, und ſei höchſt beachtungswerth; ſie 
würde deßhalb auch des öffentlichen Beifalls nicht 
verluſtig gehen. Diejenigen aber, welche dieſen Beifall 
auf dem realen Gebiet der Steuerzahlung für ſich in 
Anſpruch zu nehmen ſuchten, hätten ihren Gewinn 
dahin, weil ihre Anſchauung eben nicht mehr in der 
wahren Realität des Lebens wurzelten, ſondern ſich 
in die leere Luft verflüchtigt hätten. Es ſei mit 
Beſtimmtheit vorauszuſehen, daß die der Commiſſion 
übertragene Arbeit eine nutzloſe fein würde und daß die Mit · 
glieder derſelben für ihre ſchwere Mühewaltung anſtatt 
des Dankes nur Spott ärnten würden. Dem ſei 
vorzubeugen. Um das rechte Urtheil zu gewinnen, 
möge man ſich doch nur in das allernächſte Gebiet 
der dürren Zahlen und was allerdings mehr heißen 
wolle: in das Gebiet der Statiſtik begeben. Danzig 
habe etwa 80,000 Einwohner, nach den Communal⸗ 


St.⸗Liſten ca. 14,110 Cenſiten, die über 400 Thlr., 


Einkommen haben. Dieſe ergeben in 3 Perſonen 
per Familie (Cenſiten) 7,200 Thlr. 
zu übertragender Reſt 71,800 Thlr. Köpfe, 
à 4 Thlr. Auf jeden Kopf der Cenſiten über 
400 Thlr. erzielt ſich hiernach im Durchſchnitte ftatt 
der 4 Thlr. ca. das 10 fache — d. h. pro Familie 
ca. 200 Thlr. mehr. 

(Schluß folgt.) 

Auch das geſtern in der Realſchule zu St. Petri 
abgehaltene Abiturienten⸗Examen iſt ſehr günſtig aus⸗ 
gefallen. Ja es konnte ſogar 8 von den Examini⸗ 
renden das mündliche Examen ganz erlaſſen werden, 
da die ſchriftlichen Arbeiten hinreichend ihre Reife 
dokumentirten; auch der einzige Primaner, welcher 
geprüft wurde, erhielt das Zeugniß der Reife mit 
dem Prädikat genügend beſtanden. Von den 

ebrigen hatte 1 das Prädikat vorzüglich, 5 das 
Prädikat gut, 2 genügend erworben. 

— Die vorgeſtern Abend im Gewerbehauſe ſtatt⸗ 
gefundene Verſammlung in Angelegenheit der neuen 
Ferien⸗Ordnung war von etwa 100 Familienvätern 
aus den beſſeren Ständen beſucht, welche der von 
Hrn. Juſtizrath Breitenbach angefertigten Petition, 
es bei den bisherigen Ferien für die höheren Schul⸗ 
Anſtalten Danzigs zu belaſſen, ihre Zuftimmung 
gaben. Hr. Dr. Coſack dankte den Herren Brei⸗ 
tenbach und Biber für die Berufung der Ver⸗ 
ſammlung; die Initiative ſelbſt zu ergreifen, habe ihn 
ſeine amtliche Stellung verhindert; an der Sache aber 
Theil zu nehmen, ſiehe ihm als Vater zu. Die⸗ 
ſelbe erhielt ſofort ca. 70 Unterſchriften und ſoll 
zum ferneren Unterſchreiben einige Zeit im Bureau 
des Hrn. Breitenbach ausliegen. Daß dieſe 
Gelegenheit recht zahlreich benutzt würde, iſt höchſt 
wünſchenswerth. — Schließlich autoriſtrte noch die 
Verſammlung Hrn. Breitenbach und Hrn. Biber 
zur Verfolgung der Angelegenheit beim Kgl. Mini⸗ 
ſterio, falls das Provinzial⸗Schul⸗Collegii die Petenten 
abſchläglich beſcheiden ſollte. 

— Geſtern Abend fand im Gewerbehauſe eine 
Verſammlung von Geſellen und Gehülfen Behufs 
Beſprechung über das Arbeiter⸗Coalitionerecht und 
die SS, 181—84 der Gewerbe-Ordnung ſtatt, welche 
recht zahlreich beſucht war. Der zum Vorſitzenden 
erwählte Zimmergeſelle Herr Koch leitete die Debatte 
mit einer kurzen Beleuchtung der angeführten 88. ein 
und las eine Petition vor, welche gleichlautend an 
die beiden Häuſer des Landtages und das k. Staats⸗ 
miniſterium gerichtet werden ſoll. Es wird darin 
um einfache Aufhebung der 88. 181—84 der G.⸗O. 
und Einführung des Coalitionsrechtes gebeten. Die 
Petition ward fofort von den Anweſenden unterſchrieben. 

SS Wie es heißt, hat der Holzarbeiter Klein, 
welcher von dem letzten Schwurgerichte zum Tode 
verurtheilt wurde, um die Gnade gebeten, vor ſeiner 
Hinrichtung noch mit ſeiner Braut verehelicht zu werden. 
Ss Die von Saal eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde 
iſt durch Erkenntniß des Ober⸗Tribunals verworfen 
worden und wird Saal nunmehr ſeine 8 jährige 
Zuchthausſtrafe antreten. a 
F Der Kutſcher L. griff geſtern einen Kameraden 
in Folge eines Wortwechſels, mit einer Dunggabel 
an, verletzte ihn am rechten Unterbein, ertheilte ihm 


Fauſtſchläge an den Kopf und verſuchte ſchließlich 
noch, mit einem Meſſer auf ihn einzudringen. Recht⸗ 
zeitig erſchienene Polizeibeamten, verhüteten weiteres 
Unglück. { 

88 Ein polniſcher Rittergutöbefiger, welcher in 
einem hieſigen Gaſthofe logirte, gerieth in der verfloſſenen 
Nacht aus nicht befriedigtem unerlaubten Verlangen 
ſo in Wuth, daß er ſich nicht nur dem Wirth und 
dem Kellner, ſondern auch den Schutzleuten widerſetzte. 
Nach heftigem Widerſtand gelang es endlich den ſehr ſtarken 
Mann ſoweit zu bewältigen, daß er von 4 Schutzleuten 
nach dem Ankerſchmiedethurm getragen werden konnte. 

Bromberg, 8. März. Se. Königl. Hoheit 
der Kronprinz traf heute Vormittag halb 10 Uhr 
hier ein, begab ſich vom Bahnhofe nach dem an der 
Danziger Chauſſee belegenen Exercirplatze, woſelbſt 
er die hieſigen Truppen infpieirte und reiſte mit dem 
Eilzuge um 11 Uhr nach Stettin zurück. 

Thorn, 2. März. Ein eigenthümlicher Vorfall 
ereignete ſich hier Anfangs dieſer Woche. Ein gewiſſer 
Fedecki, welcher unter dem dringenden Verdachte ſteht, 
als Hänge⸗Gendarm fungirt zu haben, hatte im vorigen 
Sommer eine Bande in der Gegend von Schönſee um 
ſich verſammelt, dort viel verbrecheriſchen Unfug getrie- 
ben, war endlich gefangen genommen und hierher ins 
Gerichtsgefängniß abgeliefert worden. Von hier wurde 
er zum zweiten Polenprozeſſe nach Berlin abgeliefert, 
von dort jedoch Anfangs dieſer Woche auf Requifition 
der hieſigen Königl. Staatsanwaltſchaft, um als Zeuge 
in einer Prozeßſache wegen Mords vor dem Schwurge- 
richtshofe gehört zu werden, hierher gebracht. Auf dem 
altſtädt. Markte angelangt, bat der Gefangene ſeinen 
Begleiter, ihn noch vor der Ablieferung in das Gefäng ⸗ 
niß zu ſeinen Verwandten zu begleiten. Der argloſe 
Begleiter willigte ein, folgte dem F. bis zum Hauſe der 
angeblichen Verwandten und ließ denſelben eintreten, 
während er ſelbſt mit dem Gepäck des F. vor dem Hauſe 
wartete. Wer aber nicht zurückkehrte, war der Gefangene, 
welcher in dem Hauſe ſchon vor Beginn ſeiner politiſchen 
Rolle bei einem Riemermeiſter als Geſelle gearbeitet 
hatte. Der Begleiter machte von dem Verſchwinden ſei⸗ 
nes Gefangenen der Polizeibehörde ſofort Anzeige, aber 
dieſer iſt trotz aller ſofortigen und umſichtigen Bemühungen 
die Gefangennahme des Entſprungenen nicht gelungen. 
eee e e ae u era ne 


Stadt⸗ Theater. 

Herr Wilhelm Gerſtel ſetzte geſtern ſein am 
vorigen Montag auf der Bühne unſeres Stadt⸗ 
Theaters begonnenes Gaſtſpiel fort. Es wurden 
„Der alte Magiſter“ von Benedix und die Poſſe 
„Nummer 777“, von Lebrün, gegeben. In der 
Rolle des alten Magiſters ſchloß ſich der verehrte 
Gaſt der Auffaſſung an, welche durch Theodor 
Döring 's Leiſtung in derſelben bei dem Deutſchen 
Publikum ganz beſonders beliebt geworden. Seine 
Ausführung war überaus correct und ſauber und 
gewann durch die Friſche und Innigkeit des Spiels 
an künſtleriſcher Bedeutſamkeit. Das Publikum be- 
lohnte Herrn Gerſtel mit dem lebhafteſten Beifall. 
Gleichfalls recht brav ſpielte Hr. Schönleiter den 
„Hauptmann Röndorf.“ Dergleichen Rollen paſſen 
für das Naturell dieſes Künſtlers. Die Herren 
Heſſler („Thuning“) und Grauert („Rölzer“) 
ſpielten ihre Rollen, die nicht zu den ſogenannten 
dankbaren gehören, fleißig und routinirt, wie denn 
auch Frl. Lüdt („Marie“) und Hr. Bergmann 
(„Rudolph“) dem Liebhaberpaar zur vollkommenen 
Befriedigung des Publikums gemacht wurden. Die 
Vorſtellung des amüſanten Stückes lieferte übrigens 
von Neuem den Beweis, daß die Schauſpielkräfte 
unferes Stadt⸗Theaters in der gegenwärtigen Saiſon 
ſolche ſind, die nicht nur beſcheidenen, ſondern auch 
gerechten Anforderungen des Publikums zu eniſprechen 
vermögen. Es kommt nur darauf an, daß unſer 
Publikum die Gelegenheit ergreift, ſich einen Kunſt⸗ 
genuß zu verſchafſen. In der draſtiſchen Poſſe: 
„Nummer 777“, mit welcher der Schluß der Vor⸗ 
ſtellung gemacht wurde, ſpielte Herr Gerſtel den 
„Pfeffer“ auf das Ergötzlichſte. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[(Steuerdefraudation ]. Für die Behauptung, 
daß die Mahl- und Schlachtſteuer entſittlichend wirke, 
führt man in der Regel die vielen Defraudationen an, 
welche in großen und kleinen mahl- und ſchlachtſteuer ⸗ 
pflichtigen Städten vorkommen. — Ez iſt wahr, an ge⸗ 
wiſſen Orten ſteigert ſich die Zahl derſelben zu einer 
ſo beträchtlichen, daß man wohl wünſchen muß, eine 
Steuer, welche zur Geſetzesübertretung ſo leicht Veran- 
laſſung giebt und ſogar dieſelbe nicht ſelten zur Gewohn- 
beit macht, abgeſchafft zu ſehen. Was unfere Stadt in 
dieſer Beziehung anbelangt, ſo ſcheinen die Defraudationen 
nicht in übergroßer Zahl vorzukommen. Wenigſtens ſpricht 
gegen dieſen Schein nicht die Zahl der zur öffentlichen 
Gerichtsverhandlung kommenden Steuerdefraudatfonen. 
Nach längerer Zeit erſt wurde wieder am vorigen Montag 
vor dem hieſigen Criminal-Gericht eine Anklage wegen 
Steuerdefraudation verhandelt. Auf der Anklagebank 
befand ſich der Bäckermeiſter Caxl Heinrich Wolter 
aus Neufahrwaſſer. Als im Auguſt v. J. der Oberfteuer- 
Controleur Siemens die Mahlbeſtände deſſelben revi⸗ 


dirte, fand er, daß das Reviſtonsbuch mit dem vorhan⸗ 
denen Beſtand an Roggenmehl nicht übereinſtimmte. 
Nach dem Buche ſollten nämlich nur 618. Etr. Roggen ⸗ 
mehl vorhanden ſein; es wurden aber 12% Gtr, gefun⸗ 
den, ſo daß angenommen werden mußte, daß der Bäcker⸗ 
meiſter Wolter 5% Ctr. Roggenmehl defraudirt habe. 
In Folge deſſen kam er wegen Steuerdefraudation auf 
die Anklagebank. Auf derſelben erklärte er ſich für un⸗ 
ſchuldig, indem er behauptete, daß die Nichtübereinſtim⸗ 
mung des Buches mit dem vorgefundenen Beſtande des 
Roggenmehls nur durch einen Schreibefehler entſtanden 
ſein könnte. Da der Angeklagte ſchon zwei Mal wegen 
Steuerdefraudation beſtraft worden iſt, ſo fand dieſe 
Behauptung keinen Glauben. Derſelbe wurde demnach 
für ſchuldig erachtet und zu einer Geldbuße von 29 Thlrn. 
19 Sgr. 6 Pf. event. 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 
Gleichfalls wurde die Confiscation des defraudirten 
Mehles ausgeſprochen und ihm die Betreibung ſeines 
Gewerbes auf die Dauer von 3 Monaten unterſagt. 


[Wegen Verlaſſung der preußiſchen Lande 
ohne Erlaubniß] war der Portepée- Fähnrich Paul 
Robert Oskar Schmidt, angeklagt worden und zu einem 
auf vorgeſtern bei dem hieſigen Criminal-Gericht ange⸗ 
ſetzten Termin vorgeladen. Der Angeklagte, der als 
Landwehrmann beurlaubt worden war, und wahrſcheinlich 
auf einem Schiff die Heimath verlaffen oder nach Amerika 
ausgewandert iſt, erſchien nicht, ſo daß in contumaciam 
gegen ihn verhandelt werden mußte. Er wurde zu einer 
Geldbuße von 50 Thlen. event. 1 Monat Gefängniß 
verurtheilt. 

[Auf der Rhede von Malaga] ereignete ſich 
im März v J. unter der Mannſchaft esd hn teſchen Schiffes 
„Jupiter“ ein Vorfall, der nun ſchon zu mehreren 
öffentlichen Gerichts⸗Verhandlungen Veranlaſſung gegeben. 
Wir haben vor nicht zu langer Zeit denſelben in einem 
Referat ausführlich erzählt. Vorgeſtern war er wieder 
die Veranlaſſung zu einer öffentlichen Verhandlung des 
hieſigen Criminal-Gerichts. Auf der Anklagebank befand 
ſich der Steuermann Herr Rudolf Gronwald aus 
Neufahrwaſſer unter der Anklage des Ungehorſams gegen 
den Capitain Linſe. Es ließ ſich jedoch die Schuld des 
Angeklagten in der öffentlichen Berhandlung nicht nach ⸗ 
weiſen, weshalb ſeine Freiſprechung erfolgte. 

Königsberg. [Eine Kartenlegerin.) Das 
Dienſtmädchen einer Kaufmannsfamilie, eine Perſon, die 
längſt die Jugendjahre hinter ſich hat, ſtand eines Ta⸗ 
ges in der halbgeöffneten Küchenthüre, als eine Frau 
an fie mit Fragen herantrat, die fie abweiſend beant⸗ 
wortete. Die Antwort hatte ſich die Frau auch ſelbſt 
geben können, da es ihr nur darum zu thun war, eine 
Anknüpfungsgelegenheit durch Stellung der ganz nich⸗ 
tigen Frage bei dem Dienſtmädchen zu finden. Ganz 
wider den Willen der Küchendirectrice drängte ſich die 
Fremde dabei in die Küche und verrieth nunmehr den 
wahren Zweck ihres Erſcheinens, der kein anderer war, 
als aus den Karten wahrzuſagen. „I, laſſen Sie mich 
mit dem dummen Zeug in Ruh, ich glaube an den Un⸗ 
ſinn nicht, gehen Sie aus der Küche oder ich hole die 
Polizei!“ rief das zum Opfer auserkorene Mädchen aus; 
doch die Kartenlegerin, eine alte Praktikerin, erfahren 
in ihrem Geſchäfte und die Schwachheiten der Menſchen 
kennend, ließ ſich nicht erſchrecken; gelaſſen zog ſie ihr 
myſtiſches Kartenſpiel aus der Taſche und noch ehe die 
Köchin ſich niederſetzen und die Lippen von den auf 


ihnen ſchwebenden Verwünſchungsworten entfeſſeln 
konnte, hatte die Frau daſſelbe ſchon anf dem 
Tiſche ausgebreitet, alſo anbebend: „Sie haben 


einen Bräutigam, der Ihnen Aerger bereitet!" Das 
Mädchen ſpitzt die Ohren, denn auf einem Rindtaufe- 
ſchmauſe hatte ſie ſich wirklich mit ihrem Liebſten entzweit 
weil dieſer mit einer Anderen liebäugelte. „Ei, ei“, rief 
die Kartenſpielerin aus, Ihnen ſteht ein Gewinn in der 
Lotterie bevor!“ „Wie kann ich gewinnen?“ war die 
Antwort, „ich ſpiele ja gar nicht.“ „Nun, denn müſſen 
Sie ſpielen, hier habe ich noch einen Antheil am Lotterie 
looſe frei, Nr. jo und ſo viel, Ihr Einſatz beträgt 15 Sgr.!“ 
Mit 15 Sgr. bereichert zog die Kartenlegerin von dannen. 
Ihr zweites Erſcheinen in jener Küche war ſchon will⸗ 
kommener; es hatte ſich bereits die jüngſte Tochter des 
Hauſes, um ſich die Karten legen zu laſſen, eingefunden, 
und als dieſer das jugendliche Köpfchen durch Mitthei⸗ 
lungen von ſo und ſo viel reichen ſchönen Liebhabern, 
die mit Sehnſucht der Erhörung harren, verdreht worden 
war, wurde die alte Köchin von Neuem bearbeitet. „Sie 
haben ſchon einmal einen Liebhaber gehabt“, hub gravi⸗ 
tätiſch die Kartenlegerin an, „der denkt noch mit Sehn⸗ 
ſucht an Sie zurück!“ „Ja“, ſeufzte die Köchin, „der ift 
weit von hier fort, in Elberfeld!“ „Ich kann es bewirken, 
daß er zu Ihnen zurückkehrt“, rief die Frau der erſchreckten 
Köchin entgegen, welche ihrerſeits Ungläubigkeit dieſer 
Verſicherung entgegenſetzte und die Frau fragte, ob fie 
denn hexen könne? „Nein“, fagte dieſe, „Alles mit Gott, 
geben Sie mir ein Hemde und 2 Thaletſtücke, ich gehe 
damit nach der Kirche und Alles iſt gemacht, Geld und 
Hemde muß ich Ihnen zurückbringen, dann kommt der 
Liebhaber an.“ Die Frau erhielt, was fie verlangt hatte, 
ſie erhielt aber auch noch bel einem dritten Beſuch 
5 Zweigutegroſchenſtücke auf ihr Verlangen, mit denen ſie 
angeblich nochmals nach der Kirche geben müſſe, da den 
Liebhaber noch Etwas in Elberfeld zurückhält, das durch 
die 5 Guldenſtücke gehoben werden müſſe. Die arme 
Köchin hat aber nichts von einem Lotteriegewinn, noch 
von ihrem erſten Liebhaber oder auch nur das Geld und 
das Hemde geſehen, ihr iſt nur die Genugthuung ge⸗ 
worden, die Kartenlegerin, eine Poſtbotenwittwe Klein, 
auf der Anklagebank unter der Beſchuldigung des Betruges 
zu finden, der fie gegenüber als Zeugin ſteht. Die An- 
geklagte machte den nichtigen Einwand, die ihr voll⸗ 
ſtändig fremde Perſon habe ihr Geld und Hemde geliehen. 
Die Zeugin bekundete die Thatſachen, wie wir ſie eben 
vorgetragen baben, nur wollte ſie nicht zugeben, daß ſie 
den Verſicherungen der Angeklagten geglaubt habe. br 
hieſiger Liebhaber war bereits e zu ihr zurück⸗ 
gekehrt, als ihr die Frau verſprach, den Elberfelder hier ⸗ 


* 


her zu ſchaffen, was ſollte fie alfo mit zwei Liebhabern 
machen? erzählte Zeugin dem Gerichtshofe, der fie nun⸗ 
mehr wieder fragte: weshalb fie denn aber der ihr voll- 
ſtändig fremden Frau Hemde und Geld gegeben habe? 
Darüber konnte ſich Zeugin denn nicht anders auslaſſen, 
als daß ſie ſagte: „Mein Gott, das Weib hatte mich 
ganz betöwert (behext).“ (Uns ſchien es, als habe die 
Zeugin doch den Verſicherungen der Kartenlegerin ge⸗— 
glaubt und eine Coneurrenzliebſchaft beabſichtigt, was 
ſie aus Furcht, ihr hieſiger Liebhaber könnte das erfahren, 
jetzt nicht wahr haben wollte.) Der Gerichtshof, das 
biefige Stadtgericht, nahm den Betrug als nachgewieſen 
au und verurtheilte die Angeklagte, die während der 
Vernehmung der Zeugin, die wirklich überaus ſpaßhafte 
Momente bot, des Lachens nicht müde werden konnte, zu 
1monatlicher Gefängnißhaft und 50 Thlr. event. 1 Monat 
Gefängniß ſowie zu jähriger Interdietion. 


Berlin. (Iſt der Thiergarten ein Wald 
oder tft er ein Park:] Die Beantwortung dieſer 
Frage iſt maaßgebend bei der Entſcheidung eines Dieb- 
ſtahls⸗Prozeſſes, der gegen einen Schauſpieler G. ſchwebt. 
Seinen ganzen Namen nennen wir abſichtlich nicht, weil 
erſtens der fragliche Diebſtahl ohne Bedeutung, zweitens 
der Angeklagte eine hierorts unbekannte Perſönlichkeit iſt 
und weil er drittens ſeit Begehung der That, ſeit welcher 
ſechs volle Jahre verfloſſen ſind, eine anſtändige 
öffentliche Carriere eingeſchlagen hat, die ihm leicht ver ⸗ 
dorben werden könnte. Der Angeklagte ſoll nämlich im 
Jahre 1859 aus dem Thiergarten eine Quantität 
Reiſig entwendet haben. Er war damals Arbeits- 
mann, jetzt iſt er Sänger an einem norddeutſchen 
Theater. Sic eunt fata hominum! Bei den Sängern 
frägt man weder nach Eltern noch Ahnen, weder nach 
Stand noch Namen, die Kehle allein iſt die causa movens, 
welche den Werth des Mannes macht. Bei Verhandlung 
des fraglichen Prozeſſes entſtand nun die Frage: Iſt 
der Diebſtahl an dem Reiſig als Holz diebſtahl im Sinne 
des Strafgeſetzes, d. h. als eine einfache Forſt⸗Con⸗- 
travention zu betrachten und als ſolche zu rügen oder 
findet die gewöhnliche Diebſtahlsſtrafe Anwendung? Um 
dieſe Frage zu beantworten, muß das Gericht nun 
natürlich wiſſen, ob der Thiergarten eine Forſt iſt 
oder nicht, und dies war dem Gericht zweifelhaft. Es 
wurde daher noch nicht in der Sache erkannt, vielmehr 
beſchloſſen, die amtliche Auskunft der betreffenden 
Adminiſtrativ⸗ Behörde einzuholen. Die Alternative der 
künftigen Entſcheidung iſt nach dieſem Reſolut voraus⸗ 
zuſehen. Geht die Auskunft dahin, daß der Thiergarten 
eine Forſt iſt, ſo tritt die in Geldbuße beſtehende, einen 
Verluſt der Ehrenrechte nicht nach ſich ziehende Hol z⸗ 
diebſtahlsſtrafe ein, geht ſie aber dahin, daß der Thier⸗ 
garten als Park zu erachten, ſo findet die gewöhnliche 
in Gefängniß und zeitigem Verluſt der bürgerlichen Ehre 
beſtehende Diebſtahlsſtrafe Anwendung. Wir werden 


» feiner Zeit nicht verfehlen, über den Ausgang der Sache 


Mittheilung zu machen. (Berl. Ger.-Ztg.) 


Vermiſchtes. 

* Die Ehrenvorſtellung, welche der Verein 
„Berliner Preſſe“ am Montag, den 6. März für 
Karl Gutzkow veranſtaltete, hat in jeder Weiſe 
zu den erfreulichſten und ſchönſten Reſultaten geführt. 
Hätte doch der unglückliche, von Argwohn und Miß⸗ 
trauen gepeinigte Dichter zugegen ſein können! Wie 
wohlthuend und troſtreich hätte ihn die Theilnahme 
berühren müſſen, die das faſt bis auf den letzten 
Platz gefüllte Haus ſeiner Dichtung dem „Urbild 
des Tartüffe“ bewies. Ihre Majeſtät die Kö⸗ 
nigin hatte in einem Schreiben an das Comité, 
dem ſie zugleich gnädigſt 50 Thlr. überſandte, ihre 
Abweſenheit mit dem Trauerfalle, dem Tode der 
Königin von Holland, entſchuldigen laſſen; von den 
andern Mitglieder der Königlichen Familie wohnte 
der Prinz Karl der Vorſtellung bis zum Ausgang 
bei. Selbſtverſtändlich entzieht ſich eine ſolche Vor⸗ 
ſtellung der Kritik: aber wir werden nicht die Ein⸗ 
zigen geweſen ſein, die von der Friſche, Lebendigkeit 
und Wahrheit der Darſtellung auf das Angenehmſte 
überraſcht und dauernd gefeſſelt wurden. Das 
Publikum, durch einen Prolog zur würdigen Feier 
des Tages aufgefordert, lauſchte verſtändnißinniger, 
als es uns oft geſchienen, der Dichtung, faſt 
keine ihrer geiſtreichen Wendungen ging verloren, 
diesmal fand des Dichters Wort wirklich offene 
Herzen. Mögen die Vorſtellungen, die noch von 
von allen Seiten her“) für den Dichter beabſichtigt 
werden, in derſelben ſchönen, edlen und weihevollen 
Stimmung begangen werden, da die deutſchen 
Theater und durch ſie die Nation nur dadurch ihre 
Schuld dem Dichter in großmüthiger Weiſe zahlen 
können. Die Worte des Prologs mögen darum fort 
und fort erklingen: 

„Ja unſer iſt er und ein Sohn der Mark! 

Heil ihrem Sande wo fo frei und ſtark 

Die Söhne blüd'n, die das Jahrhundert preiſt 
Als hochgebor'ne Ritter von dem Geiſt! 

Was ihm die Heimath gab, das gab er ihr 

Nur reicher wirder. — Darum bringen wir 

Som heut der Liebe gern gewährten Zoll, 

Und bleiben doch ihm ſchuld⸗ und dankesvoll! 
Denn wer des Ruhmes edler Geiſter denkt, 
Giebt ihnen nichts, es wird ihm ſelbſt geſchenkt!“ 


*) Wir haben die Erwartung, daß die Direction unfe- 
res Stadt⸗Theaters in kurzer Zeit eine gleiche Ebrenvor⸗ 
stellung veranftalten werde. D. R. 


„ New⸗ York. Im Staate Jowa hat ſich 
kürzlich folgende tragiſche Geſchichte zugetragen: Ein 
gewiſſer Patrick Davids, der im Dorfe Olena bei 
Burlington wohnt, hatte ſich behufs Ankaufs einer 
Farm nach dem Weſten des Staates begeben und 
war nach beendetem Geſchäft auf der Rückreiſe in 
die Heimath begriffen, als er zwei Männern begegnete, 
die ihn baten, ihnen auf ein Stück Weges Plätze 
auf ſeinem Wagen einzuräumen. Er that dies. 
Bald darauf aber ftürzten fie ſich auf ihn, ſetzten 
ihm Revolver auf die Bruſt und verlangten Geld 
oder das Leben. Der überraſchte Farmer entſchied 
ſich für die erſtere Alternative und gab den Räubern 
ſeine Baarſchaft von 450 Dollars. Aber er war 
ein ſchlauer Irländer und entwarf als ſolcher 
ſofort einen Plan, ſich wieder in den Beſitz ſeines 
Geldes zu ſetzen und ſich außerdem an den Strolchen 
zu rächen. 

Ihr „Lumpenhunde!“ ſchrie er plötzlich, „ich 
habe wohl ſchon gehört, daß Diebe ſich unter ein⸗ 
ander beſtehlen; daß aber zwei Mitglieder einer 
disciplinirten Bande ein drittes Mitglied derſelben 
berauben, das iſt mir neu. 

Was denn? riefen ſtutzend die Räuber. 

Kennt Ihr den Capitain Logan nicht, den ein⸗ 
äugigen, rothbärtigen Capitain, der den Zunamen 
„der Wüthende“ führt? 

Gewiß. 

Nun, dieſer Capitain iſt mein Chef ebenſo wie 
der Eurige und in ſeinem Auftrage reiſe ich eben. 

Das iſt ein ander Ding, entgegnete der Räuber. 
Wie aber kommt es, daß wir Dich noch nie in der 
Bande geſehen haben? 

Ihr kennt noch viele andere Glieder der Bande 
nicht. Kennt Ihr die Stadt Burlington? 

Nur dem Namen nach; wir ſollten ein Mal 
eine Expedition des Capitains dahin mitmachen. 

Ich aber war dabei! rief lebhaft der Irländer, 
denn ich wohne dort und deshalb kennt Ihr mich 
auch nicht. — Wie Schade, daß der arme Bob Smith 
bei jener Expedition gefangen und in Folge derſelben 
gehängt wurde! 

Bruder! rief einer der Banditen, dem durch die 
letzte Aeußerung jeder Zweifel daran genommen ward, 
daß er wirklich ein Glied der Bande vor ſich hatte, 
hier — nimm Dein Geld wieder! 

Der Farmer ließ ſich das nicht zwei Mal ſagen. 

Wenn man nun frägt, wie es kam, daß Patrick 
Davids, einer der achtbarſten Männer in der Provinz, 
fo gut über die Räuber⸗Angelegenheiten unterrichtet 
war, ſo bemerken wir, daß er zufällig unter den 
Geſchworenen geweſen war, welche Bob Smith zum 
Strange verurtheilt hatten und daß er durch die be— 
treffende Verhandlung den Namen des Chefs der 
Bande und deſſen Signalement erfahren hatte. 

Iſt nicht in Deiner Gegend irgend ein Geſchäft 
zu machen? fragte einer der Spitzbuben. 

Gewiß, erwiderte Patrick, in Olena wohnen drei 
reiche Farmer. Wenn Ihr mir helfen wollt, ſo 
können wir viel Geld bekommen. 

Es ward nun veraberedet, daß die beiden Räuber 
ſich am nächſten Abende einfinden ſollten, um die 
in der Nacht darauf auszuführende Dieberei zu be⸗ 
ſprechen. 

Bei ſeiner Ankunft in Olena beeilte Patrick ſich, 
die reichen Farmer, die er bezeichnet hatte, von dem, 
was kommen ſollte, in Kenntniß zu ſetzen, und man 
traf nun Anſtalten, die Räuber zu fangen und ſie 
ohne vorgängigen Prozeß zu tödten, weil das — ſo 
meinten die Farmer — „das Sicherſte ſei.“ — Am 
verabredeten Tage ſuchte der Irländer ſeine Strolche 
auf, die noch einen dritten mitgebracht hatten. Er 
inſtruirte ſie, ſich nach dem Einbruch der Nacht vor 
dem Hauſe des reichſten der Farmer, eines Mr. Brooks, 
einzufinden, deſſen Thür er ihnen öffnen werde, worauf 
ſie eindringen ſollten. Alles war pünktlich ausge⸗ 
führt. Mr. Brooks hatte in ſeinem Hauſe alle ſeine 
Nachbarn wohlbewaffnet in ein Verſteck poſtirt, welches 
an ſein Schlafzimmer ſtieß. In letzteres führte 
Patrick die Räuber. Dieſelben fanden Mr. Brooks 
im Bett liegen. Er ſtellte ſich, als werde er durch 
ihren Eintritt aus dem Schlafe erweckt. 


Indem fie | 


ihm die Piftolen auf die Bruſt ſetzten, forderten fie 
den Schlüſſel zu ſeinem Geldkaſten, den er ihnen 
unter Zeichen der Angſt und des Schreckens über⸗ 
reichte. Der Geldkaſten ſtand gerade der Thür gegen⸗ 
über, hinter der die Farmers verſteckt waren. Kaum 
hatte einer der Spitzbuben den Schlüſſel ins Schloß 
geſteckt, als dieſe Thür ſich öffnete und vier Schüſſe 
die Miſſethäter zu Boden ſtreckten. Zwei waren auf 
der Stelle todt; dem Dritten, der nur ſchwer ver- 
wundet war, ſchenkte man das Leben, weil der Irländer 
für ihn bat. Es war derjenige, der ihm ſein Geld 
wiedergegeben hatte. Man begnügte ſich, dieſen 
Schuft dem Gericht zu überliefern. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


8 4 33264 — 0,5 | SO. dick mit Schnee. 
9 8 333,22 + 1,8 | SO. mäßig, bewölkt. 
12 33388 | + 3,2 do. do. 


Börfen- Verkäufe zu Danzig am 9. März. 
Weizen, 80 Laſt, 132pfd. fl. 4125; 129pfd. fl. 375, 
885; 127 pfd. fl. 3721; 125. 26 pfd. fl. 355; 121.22, 
124pfd. 8 in pr. 8öpfd. 
Roggen, 121.22pfd. fl. 219; 125pfd. fl. 225 pr. 81 pfd. 
Weiße Erbſen fl. 306 pr. Hopfd. Ir he 
Wicken fl. 330. 


Bahnpreiſe ju Danzig am 9. März. 
Weizen 120 —130pfd. bunt 52—63 Sgr. 
122—132pfd. hellb. 56—68 Sgr. pr. 85pfd. 3.-G: 
Gehen W . pr. 81;pfd. 3.-©. 
rbſen weiße Koch- 48—51 Sgr. 
do. Futter- 42 — 46 Sgr. | pr. 90pfd. Z.⸗G. 
Gerſte kleine 106 —112pfd. 27—31 Sgr. 
große 112—120pfd. 31-35 Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 22—26 Sgr. 
Spiritus 133 Thlr. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Rittergutsbeſ. Steffens a. Mittel Golmkau. Kaufl. 
Dittrich a Hamburg, Nell a. Kiel u. Borchardt a. Neu- 
ſtadt. Rendant v. Carlowitz a. Spengawsken. 

Hotel de Zerlin: 

Die Kaufl. Bodenheim, Heitz u. Krauſe g. Berlin, 

Jahnke a. Hannover, Schmidt a. Hamburg und Möller 


a. Leipzig. 
Walter's Hotel: 

Lieut. u. Rittergutsbeſ. v. Zeromski a. Gerkewitz. 
Brauereibeſ. Allert n. Frau u. Tochter a. Dresden. 
Kaufm. Behrendt n. Sohn a. Berent. Bürgermeiſter 
Tarnogrodi a. Sohrau a. S. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Rittergutsbeſ. v. Jaraczewski n. Gattin a. Thorn. 
Kaufm. Wahl u. Oekonom Koppke a. Bartenftein. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Schildknecht a. Berlin u. Weinberg aus 

Danzig. Rentier Steinhaus a. Königsberg. Fabrikant 


Müller a. Breslau. 
Hotel d' Oliva. 


Rentier Baurwick a. Königsberg. Die Kaufl. Weber 
a. Leipzig, Kirſtein u. Weinberg a. Berlin. Candidaten 
Raffler a. Glonowo u. Richter a. Waldau. 

Hotel de Thorn: 

Rittergutsbeſ. Soft n. Gattin a. Liſſau. Gutäbef, 
Stolzenberg a. Breslau u. Zühlsdorff a. Polzin. Kaufl. 
Zabel a. Quedlinburg a. H., Sielaff a. Marienwerder, 
Marcuſe a. Leipzig, Philippsborn a. Frankfurt a. O., 
Heitke u. Morgenſtern a. Berlin u. Eiſendick a. Mainz. 

Deutſches Haus: 

Gutsbeſ. Heyer a. Croſſen. Student Fromm aus 
Bromberg. Die Kaufl. Greinert a. Königsberg und 
Stranz a. Carthaus. Inſpektor Bünſow a. Frauenburg. 
— . o. ——.. 


Stadt-Theater zu Danzig. 
Freitag, den 10. März. (Abonnement suspendu.) 
Drittes Auftreten 
des Hofopernſängers Herrn Theodor Formes, 
vom Königlichen Hoftheater in Berlin. 
Tannhäuſer, 
oder: Der Sängerkrieg auf der Wartburg. 


Große romantiſche Oper in 3 Akten von R. Wagner. 
„ Tannhauſer .. Herr Th. Formes. 


Für die Herren Banmeifter 


empft hlt zu Zimmerdecken Verzierungen, ächt ver⸗ 
goldete Roſetten und Eckſtücke in allen Größen das 


Möbel⸗Magazin von S. A Danziger, 
Langgaſſe. 


Eugliſch⸗Deutſche Genoſſenſchafts⸗Banuk, Berlin. 


D⸗ vielſeitigen Anfragen an mich wegen Beſtellung von Agenturen entgegne ich, daß ich in jeder 
größern Provinzialſtadt eine ſolche errichten werde; jedoch können dieſelben nur an Selbſtmitglieder 


Übertragen werden. 
Stettin, den 7. März 1865. 


Max Mey 


Commanditair der Engliſch⸗ 


er, 
Deutſchen Genoſſenſchafts⸗Bank für dle Provinzen 


Pommern, Oft- und Weftpreußen. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


